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Deutſchland. 

DO Berlin, 21. September. Die beruhigende Wirkung, welche 
die Rede des Königs in Kiel auf die Gemüther ausgeübt hat, dauert 
fort. Auch in der Pariſer Preſſe tictt jetzt die friedliche Deutung der 
Rede ganz entſchieden hervor, nachdem die telegraphiſche Meldung über 
dieſelbe auf die Pariſer Börſe bekanntlich einen ſehr alarmirenden Ein- 
druck gemacht hatte. Selbſt das „Memorial diplomatique“, das ſich 
immer zum Beruf gemacht hat, die europäiſche Lage als bedroht und 
einen Konflikt zwiſchen Frankreich und Preußen als möglich darzuſtellen, 
iſt jetzt anderer Meinung geworden. Es ſagt, daß die peſſimiſtiſchen 
Anſchauungen über die Rede in Regierungskreiſen keineswegs getheilt wer⸗ 


den, daß man dort vielmehr über die Anſprache ſehr befrledigt ſei. Das 
derungen der Berliner Aktionäre erfolgen. 
Hamburg, 21. September. Der König von Preußen er- 


Blatt bemerkt ſchließlich, daß man die ganze Lage als geſichert anſehen 
könne, daß es weder Fragen noch Schwierigkeiten zwiſchen Frankreich 
und Preußen gäbe und daß die friedlichen Kundgebungen König Wil⸗ 
helms ganz den Geſinnungen entſprechen, die den Kaiſer und ſeine Ne- 


gierung beſeelen. — Die Blätter beſchäftigen ſich fortdauernd mit An⸗ 


gaben über die Beſetzung der vakanten höhern Verwaltungsſtellen. 
Neude wird behauptet, daß die Beſetzung derſelben gleich nach der 
Rückkehr des Königs erfolgen werde. Wie man indeſſen ſchon frü⸗ 
her erwähnt hat, ſoll die Beſetzung der drei vakanten höhern Stellen, 
des Oberpräſidiums in der Provinz Preußen, des Regierungspräſidiums 
in Danzig und des Präſidiums der Ober-Rechenkammer im Zuſammen⸗ 
hange behandelt werden. Unter dieſen Verhältniſſen iſt aber die Ange- 
legenheit noch nicht jo weit vorgeſchritten, daß ſie ſchon jetzt der Aller- 
höchſten Entſcheidung unterbreitet werden könnte. Es iſt dabei noch zu 
bemerken, daß die Namen derjenigen, welche von den Zeitungen als für 
die erledigten Stellen deſignirt bezeichnet werden, faſt ſämmtlich auf Ver⸗ 
muthungen beruhen und daß gerade eine Perſon, welche in Regierungs⸗ 
kreiſen beſonders in Betracht gezogen wird, in den Zeitungen gar nicht 
genannt iſt. — Heute hat eine Sitzung des Staatsminiſteriums 
ſtattgefunden. Dieſelbe iſt unerwartet anberaumt worden und ſteht mit 
der Reiſe des Königs in den Elbherzogthümern in Zuſammenhang, ohne 
indeſſen eine politiſche Bedeutung zu haben. Da mehrere Minifter noch 
nicht anweſend in Berlin ſind, ſo ſind dieſelben, wie immer in ſolchen 
Fällen, durch die Unterſtaats⸗Sekretäre oder Miniſterial⸗Direktoren in der 
Sitzung vertreten worden. — Im Handelsminiſterium hat man die An⸗ 
gelegenheit wegen Errichtung von Zeichnenſchulen für die Kunſtge⸗ 
werke auch von der praktiſchen Seite in Erwägung gezogen und die Ko⸗ 
ſten berechnet, welche eine derartige Schule verurſachen wird. Es wird 
angenommen, daß zwei Lehrer zur Bewältigung des Lehrſtoffs durchaus 
genügen, von denen der Eine den Unterricht im höhern Zeichnen und 
Modelliren zu übernehmen hätte, während Beide den Elementar⸗Unterricht 
unter ſich theilen könnten. e Renumeration eines Lehrers wird auf 


biöͤchſtens 50—60 Thaler monatlich bemeſſen und die übrigen Ausgaben 
derart berechnet, daß ſich die Geſammtausgabe für eine ſolche Schule 


jährlich auf etwa 2000 Thlr. beläuft. Dieſe Summe wird ſich noch 
in vielen Fällen ſogar bis auf 1200 Thaler ermäßigen laſſen. Bei 
dem Intereſſe, welches ſowohl der Staat als die betheiligten Gemeinden 
an der Gründung ſolcher Zeichnenſchulen haben, hält das Miniſterium 
es für billig, daß die Koſten von beiden antheilsweiſe übernommen wer⸗ 
den. Die Beſchaffung und Einrichtung der erforderlichen Schulräume 
ſoll von Seiten der Gemeinden, die Beſchaffung der Zeichnenvorlagen, 
Modelle u. ſ. w. von Seiten des Staats erfolgen. Die ſonſtigen lau- 
fenden Unkoſten jollen von Beiden zu gleichen Theilen übernommen wer- 
den, wobei das von Schülern zu zahlende Schulgeld gleichmäßig vertheilt 
werden ſoll. Das Schulgeld ſoll indeſſen nur eine geringe Höhe haben. 
Das Miniſterium hält es nicht für nothwendig, daß der für die Grün⸗ 
dung der Schulen aufgeſtellte Plan mit einem Male vollſtändig zur Aus- 
führung gelangt. Es würde ſich empfehlen, daß diejenigen Gemeinden, 
welche die Errichtung einer ſolchen Schule in ihrer Mitte für geeignet 
und wünſchenswerth halten, ſich mit dem Handelsminiſterium darüber in 
Verbindung ſetzten. 

Berlin, 22. September. Se. Majeſtät der König iſt von der 
Reife nach den Elbherzogthümern zugleich mit dem Gefolge, dem Dber- 
hof und Hausmarſchall Graf Pückler, dem General- Adjutanten von 
Tresckow, den Flügeladjutanten Oberſtlieutenant Grafen Lehndorff und 
v. Lucadou, dem Geheimen Kabinetsrath v. Mühler, dem Geh. Lega- 
tionsrath Abeken, dem Leibarzt Pr Lauer, dem Geh. Hofrath Bord ze. 
im beſten Wohlſein hierher zurückgekehrt. Auf der Rückfahrt von Ham- 
burg da 127 Bee Dei enk v. Tresckow 1 0 8 

A gm Auguſta empfing am Sonntag in Baden-Baden 
den R Gun 2 5905 

— Der Kronprinz jagte geſtern mit mehreren Offizieren in der 
Spandauer Forſt. 8 Derſelbe . heute mit — en Karl zur 

egrüßung des Königs von Potsdam nach Berlin. 

„ — Am Sonnabend Nachmittags 4 ½ Uhr fand die feierliche Er⸗ 
Öffnung des Bahnhofs der Station Lichterfelde ſtatt. Die aus Berlin 
geladenen Säfte, unter denen ſich auch der General-Poſtdirektor v. Phi⸗ 
üpsborn beſand, langten mit einem Extrazuge der Anhalter Bahn an 
und wurden auf dem Perron des feſtlich geſchmückten Bahnhofs von dem 
Defißer von Lichterfelde, Nittergutsbefiger Carſtenn, begrüßt. Nach einer 
Luſtſahrt durch die Anlagen, zu der zahlreiche Eguipagen berelt ſtanden, 
und einer Beſichtigung des ſchönen Parks wurde im Pavillon das Feſt⸗ 
1 gehalten, bei welchem Herr Carſtenn den erſten Toaſt auf den Kö⸗ 
ſeine uabrachte, der in des Redners altem Vaterlande jetzt zum Lohn für 
teig ruhmgekrönte deutſche Politik die enthuſiaſtiſchen Huldigungen eines 
Kei und hingebenden Volkes entgegennehme. Gern hätte Redner im 

e der alten Freunde ſich dieſen Kundgebungen angeſchloſſen; da ihm 


dieses nicht vergönnt geweſen fei, ſo freue es ihn doppelt, heute bei die- 


ſem ſchönen Feſte ein tiefgefühltes, in Aller Herzen mächtig wiederhal⸗ 
lendes Hoch Ae den allgeliebten, den großen König Wil- 
or Einen Trinkſpruch auf die Direktion der Anhalter Bahn beant⸗ 
. 8 die Geheimen Räthe Fournier und Dr. Eſſe, General-Poit- 
or v. Philippsborn ließ die Lichtenfelder Anlagen leben, ein Werk, 
bei der Fachkenntniß, dem ausharrenden Charakter und den großen 
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Stettiner Zeitung. 


en 


Abendblatt. Dient 


ig nicht ausbleiben könne. Um 
br nach Berlin fand theils auf 
ar ſtatt. 

zahlreichen Vorbeſprechunge⸗ 
der Oberſchleſiſchen Eiſene 


Mitteln ſeines Begründers ein guter Er 
8½ Uhr endete das Feſt. Die Hein 
der Anhalter Bahn, theils in den erwz 

Breslau, 21. September. In 
der heute hier ſchon eingetroffenen Alfons 
bahngeſellſchaft ergab ſich, daß die Vo 
Unterſtützung fanden. Es wird ſich in der morgigen Verſammlung vor⸗ 
ausſichtlich nur um einfache Verwerfung oder um motivirte Vertagung 
der Vorlagen handeln. Da die Majozität der Berliner Aktionäre, von 
Seiten welcher über 3 Millionen Ther Aktien angemeldet find, für 
Verwerfung ſtimmt, ſo dürfte letztere Währſcheinlich erfolgen. Eine Ver⸗ 
tagung würde nur auf völlig veränderter Baſis im Sinne der For⸗ 


ſchien ſammt Gefolge heute Nachmittag um 2¼ Uhr in der Börſen⸗ 
halle und verweilte daſelbſt etwa zehn Minuten. Nahezu 8000 Men- 
ſchen waren in der Börſe erſchienen, 0 
ſechsfachen Hurrah begrüßten. Zu dem Präſes der Handelskammer 
A. Schön äußerte er: „Was Sie, meine Herren, brauchen, brauchen 
wir Alle, den Frieden, und daß dieſer nicht geſtört werde, habe ich die 
ſicherſte Hoffnung. Meine Worte in Kiel ſollten dieſer Friedenszuver⸗ 
ſicht ſchon den kräftigſten Ausdruck geben, und unerklärlich bleibt es mir, 
wie die entgegengeſetzte Auffaſſung auch nur einen Augenblick eintreten 
konnte.“ f 
Altona, 21. September. 
König mit einem Extrazuge nach Berlin. 
die Spitzen der Behörden und das Offſtzierkorps anweſend. 
König ſaß der Oberpräſident von Scheel⸗Pleſſen. 
Dresden, 20. September. Mit welchen Unbehagen man hier 
die neuen militäriſchen Einrichtungen betrachtet, geht wieder aus nach⸗ 
ſtehenden Artikel der „Dresdner Nachrichten“ hervor: Wie wir hören, 
wird bei unſerm Militärweſen von Neujahr an wieder eine neue preu⸗ 
ßiſche Einrichtung in Kraft treten. Nämlich das den Unterofftzieren 
und Soldaten bisher gewährte Bekleidungsgeld ſoll in Wegfall kommen 
und anſtatt deſſen alle Bekleidungsgegenſtände, ſowie ſämmtliche Wäſche 
den Mannſchaften vom Staate geliefert werden. Auch an den Mützen 
ſollen die Schirme wegfallen und bei den Stiefeln das Zweckenregiment 
eingeführt werden. Ob ſich dies Alles praktiſch erweiſen wird, muß 
allerdings die Folge lehren; jedenfalls werden wir aber Gelegenheit haben 
zu ſehen, wie bei einer Mobiliſirung unſere Militärs ſich außer mit 
Geldſäcken auch mit Säcken voll Stiefelzwecken herum tragen wird, ge⸗ 
rade wie es im Jahre 1866 bei der preußiſchen Armee zu ſehen war. 
Uebrigens nichts Neues, da es in der Geſchichte nur zu bekannt iſt, 
daß, wenn vom Leder gezogen wurde, wir fremden Zwecken folgten wo⸗ 


für wir rt Freie ee s verſohlt wu 
31175 September. Die Meſſe iſt ſehr ſtark beſucht, 
beſonders die Ledermeſſe. Die Preiſe ſind bedeutend höher und die Vor⸗ 
räthe zum guten Theil verkauft. Es herrſcht ſehr reges Leben. 

Darmſtadt, 18. September. Durch heutige Verfügung wird 
bekannt gegeben, daß die großherzogliche Kriegsſchule „bis auf Weiteres“ 
aufgehoben ſei. Da nach der Militär⸗Konvention und hierauf baſiren⸗ 
den weiteren Beſtimmungen unſere Ofſtzier⸗Aspiranten in den preußiſchen 
Militär-Anſtalten ſich auszubilden haben, ſo iſt die Aufhebung der hie⸗ 
ſigen Kriegsſchule wohl als eine definitive zu betrachten. 

Ausland. f 

Wien, 20. September. Man täuſcht ſich hier nicht über die 
Bedeutung, welche die Kaiſerreiſe nach Galizien und die vom dortigen 
Landtage vorbereitete Adreſſe und Reſolution für unſere ganze Politik 
haben werde! Was die Polen heute ſcheinbar im verfaſſungsmäßigen 
Wege fordern, iſt nicht eine Verfaſſungsreviſion, es iſt ein neues Ver⸗ 
faſſungsprogramm. Sie fordern die vollſtändige Autonomie in der Ver- 
waltung und Geſetzgebung, ſie fordern eine eigene, ſelbſtſtändige und nur 
dem Lande verantwortliche Regierung, ſie wollen den Reichsrath nur jo 
weit anerkennen, als er für die „gemeinſamen Angelegenheiten“ noth- 
wendig it, fie lennen keine andere Zuſammengehörigkeit mit den dies⸗ 
ſeitigen Ländern, als jene, welche durch die gemeinſame Dynaſtie ge⸗ 
ſchaffen iſt. Das nennen die Polen eine Verfaſſungsänderung auf 
Grundlage der beſtehenden Staatsgrundgeſetze. Allerdings ſoll dieſe 
Aenderung im geſetzlichen Wege durch eine Vorlage der Regierung an 
den Reichsrath bewerkſtelligt werden Aber das iſt nur die Form, in 
welcher die Verfaſſung durch ſich ſelbſt und in ſich ſelbſt zerfallen ſoll. 
Vom formellen Standpunkte läßt ſich die Forderung der Polen nicht 
bekämpfen. Auch vom allgemein politiſchen Standpunkte kann man den 
Polen nicht vorwerfen, daß ſie inkorrekt, daß ſie perfid handeln, wie 
man von liberaler Seite behauptet. Die Polen haben, als der Aus- 
gleich mit Ungarn unterhandelt wurde, kein Hehl daraus gemacht, daß 
ſie ſelbſt mit der in Wien beſchloſſenen Verfaſſungsreviſion nicht zufrie⸗ 
den ſind, und daß ſie im Sinne der nationalen Autonomie größere For⸗ 
derungen zu ſtellen beabſichtigen. Aber ſie waren llug und ehrlich genug, 
dem Ausgleich mit Ungarn zu Liebe ihre Forderungen vorläufig zu mä⸗ 
ßigen, ‚fie haben vorerſt das hiſtoriſche Verfaſſungsrecht Ungarn und 
deſſen nationale Selbſtſtändigkeit anerkannt wiſſen wollen, ehe ſie ſelbſt, 
geſtützt auf dieſes Vorbild, mit ihren weiteren Forderungen hervortraten. 
Was Herr v. Beuſt ſeiner Zeit mit den Polen unterhandelte, wie viel 
er ihnen als Gegenpfand für ihre zuſtimmende Haltung beim Abſchluſſe 
der ungariſchen Ausgleichsgeſetze zu gewähren verſprochen, das iſt Ge⸗ 
heimniß der betheiligten Perſönlichkeiten geblieben. Offenbar haben die 
Polen Dasjenige, was fie ſchon unter Belcredi an Konzeſſionen errungen 
und ſpäter durch die Dezemberverfaſſung noch abgehandelt haben, nur 
als Abſchlagszahlung betrachtet. Sie haben auch keinen Moment ge- 
ruht in ihren Bemühungen für weitere Ausdehnung der gewonnenen 
Sonderſtellung. Schon ſert vielen Monaten laufen die Fäden der 
Unterhandlung zwiſchen den Polen, Ungarn und Czechen, und man hat 
auch allen Grund, anzunehmen, daß weder Herr v. Beuſt, noch Graf 
Andraſſy von dem Inhalt der galtziſchen Adreſſe und Reſolution ſon⸗ 
derlich überraſcht find. Beide Staatsmänner legen, wie allgemein be- 
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kannt, einen ſehr hohen Werth anf die Freundſchaft und gute Stimmung 
der polniſchen Herren. Es ſcheint, daß die moͤglichſte Befriedigung 
Polens, d. h. des öſterreichiſchen Theiles des früheren Königreiches Polen, 
einen wichtigen Punkt im großen diplomatiſchen Programm des ungariſch⸗ 
öͤſterreichiſchen Reichskabinets bildet. a ei 
— Wie man vernimmt, iſt an den gegenwärtig in Prag weilen- 
den Miniſterprüſtdenten Fürſten Auersperg bereits im Allerhöchſten Auf⸗ 
trage die Aufforderung ergangen, ſeinen Urlaub abzukürzen, um den 
Kaiſer auf der Reiſe nach Galtzien begleiten zu können. Freiherr 
von Beuſt iſt dem Reiſegefolge nicht beigezogen, was jedoch die Mög⸗ 
lichkeit nicht ausſchließt, daß derſelbe während des Aufenthaltes des Kal⸗ 
ſers in Galizien an das Hoflager ſich wird begeben müſſen, um in ſei⸗ 
nem Reſſort als Miniſter des Auswärtigen Vortrag zu erſtatten. 
Wien, 21. September. Den Abendblättern zufolge iſt der 
öſterreichiſche Geſandte in München, Graf von Trautmannsdorf, zum 
Botſchafter in Rom ernannt worden. ö nk 
Gravenhaag, 21. September. Bei der heutigen Eröffnun 
der Generalſtaten erklärte der König i der ere ie Big 
zu den auswärtigen Mächten ſeien der beftiedigendſten Art, und Hirt tt 
mehrere neue Geſetzvorlagen an, unter andern Geſetze, betreffend die Et⸗ 
höhung der Zahl der Mitglieder für die zweite Kammer, und die Auf- 
hebung der Stempelgebühr auf Drückfachen. Mittelſt YeguionlentS werden 
alle Ausgaben ohne extraordinäre Bewilligungen gedeckt werden. Hinſicht⸗ 
lich der Kolonien wies der König auf den demnächſt auszugebenden 
Bericht hin und drückt die Hoffnung aus, daß das Budget der Kolonien 
in Oſtindien bald zur Diskuſſion gelangen werde, Zum Frühſahr jet 
eine Regulirung der Beſteuernngen über den Zuckerbau und über die 
Länderpacht in den indiſchen Kolonien zu erwarten.“ . N 
Paris, 20. September. Da ſich der Kaſſer der Franzoſen 
nun doch einmal entſchloſſen hat, zunächſt mit dem Papſt zu gehen, jo 
iſt es natürlich, daß er alle Chancen dieſer Verbindung auszubentten ſucht. 
Unmittelbar vor ſeiner Abſchiedsaudienz mußte Herr v. Sartiges dem 
Kardinal Antonellt noch einmal das Anerbieten machen, dem heiligen 
Vater ein Jahresgehalt Seitens der katholiſchen Mächte zu verſchaffen. 
Frankreich, fügte er hinzu, wolle ſich gern der Mühe aller einſchlagenden 
Verhandlungen unterziehen und auch in Zukunft die Einkaſſirung und 
Auszahlung der Beträge übernehmen. Der Kardinal lehnte den Vor⸗ 
ſchlag aber rundweg ab. Der heilige Vater, ſagte er, könne eine ſolche 
Abhängigkeit nicht acceptiren. Es ſei allerdings wahr, daß der Peters⸗ 
pfennig das Defizit, welches die große Armee verurſache, nicht deche; 
aber es würden wohl bald mancherlei Veränderungen in Europa vor⸗ 
gehen, und die wolle man getroſt abwarten. Uebrigens beſitzt der Kir⸗ 
chenſtaat noch ausgedehnte Domänen und beſteuert ſeine Unterthanen nur 
Greli itt es fragich, ob 
bei dem Darniederliegen alles Ge⸗ 


fie mehr bezahlen lönnen, und ob, 


werbes, die Domänen jetzt verkäuflich find. 


— Fürſt Czartoryski geht der franzöſiſchen Regierung etwas zu 
raſch in's Feuer. Dreiundachtzig Regierungsblätter haben den Auftrag 
erhalten, ſeiner „Correſpondence du Nord⸗Eſt“ folgenden Naſenſtüber zu⸗ 
verabreichen: „Die „Nordöſtliche Correſpondenz“ ſollte ſich etwas weniger 
mit der polniſchen Frage beſchäftigen, da fie mit ihren vielen Reden nur 
die Glaubwürdigkeit ihrer Informationen ſchwächt“. Die „Correſpon⸗ 
denz“ hat bekanntlich pro Woche eine Depeſche erfunden, um der preu⸗ 
ßiſchen Regierung — in den Augen der lichtblinden Franzoſen wenig⸗ 
ſtens —, eins anzuhängen. Dergleichen jollte man höchſtens alle 14 Tage 

Wöchentlich iſt zu viel. . 
Paris, 21. September. Aus Madrid wird vom 20. d. ge⸗ 
meldet: Der Marquis de la Havana iſt geſtern Morgens hier einge⸗ 
troffen. Die Truppen zeigen ſich gewillt, die Regierung zu unterſtützen. 
Sevilla und Valladolid waren bis geſtern Abend ruhig, dagegen find 
Ruheſtörungen in Barcelona ausgebrochen. Die Einwohner von Cadir 
haben dem revolutionären Verſuche der Fregatten „Stadt Madrid“ und 
„Saragoſſa“ Widerſtand geleiſtet. b 

Paris, 21. September. In dem Moſelle⸗Departement iſt der 
Regierungs - Kandidat Lejoindre mit 21,69 1 Stimmen gegen 8069 
Stimmen gewählt, welche der Kandidat der liberalen Parteien, Pouguet, 
erhielt. Die Telegraphendrähte zwiſchen Spanien und Frankreich ſind 


Paris, 21. September. Der „Abend Moniteur“ beſtätigt, daß 
Gonzalez Bravo feine Entlaſſung gegeben, und General Concha beauf⸗ 
tragt wurde, die für die Umſtände erforderlichen Maßnahmen zu treffen. 
— „Conſtitutionnel“ bezeichnet die Nachrichten aus Madrid für ſehr 
ernſt und macht darauf aufmerkſam, daß in Folge der Unterbrechung der 
Telegraphenleitungen alle über Spanien cirkulirenden Gerüchte mit größter 
Vorſicht aufzunehmen ſind. — „Etendard“ erfährt, General Concha 
habe außer der Konſeilspräſidentſchaft das Oberkommando der geſammten 
Armee übernommen und ſeinen älteren Bruder zun: Befehlshaber der 
Truppen in Andaluſien ernannt. Die Telegraphenverbindung zwiſchen 
Madrid und den ſüdlichen Provinzen iſt unterbrochen. Ju politischen 
Kreiſen, fügt das Blatt hinzu, werde die Lage Spaniens für ſehr ernſt 
gehalten. — „France“ ſchreibt: Wir wiſſen aus ſicherer Quelle, daß 


die Königin geſtern Abend nicht nach Madrid gereiſt iſt, woraus der 


Schluß gezogen werden darf, daß dieſe Reiſe für dieſelbe nicht ohne 
Gefahr geweſen wäre. Cadir war geſtern noch in den Händen der Re⸗ 
gierung. Man glaubt, daß ſich General Prim an Bord einer Fregatte 
vor Gibraltar befand. Baron Mercier, der franzöſiſche Geſandte, hat 
Madrid nicht verlaſſen. Graf von Girgenti iſt geſtern von Paris nach 
Spanien abgereiſt, um das Saen do Regiments zu übernehmen. 
Die Telegraphenlinien zwiſchen Frankreich und Spanien „find geſtört. — 
„Patrie“ dementirt das Gerücht, daß die Königin abgedanlt habe. 
Gonzales Bravo werde im Kabinet Concha das Portefeuille des In⸗ 
nern behalten. Ueber die Vorgänge in Cadir berichtet dasſelbe Blatt, 
die Inſurgenten hätten daſelbſt keinen weitern Spielraum gewonnen, die 
Revolte ſei außerhalb der Stadt lokaliſirt, und die Einwohnerſchaft und 
Garniſon, welche treu geblieben, bereiteten einen Angriff auf die Inſur⸗ 
genten vor. Der Gouverneur von Cadir habe alle Aufforderungen der 


Fregatten- Kommandanten, ſich zu ergeben, zurückgewieſen. Zufolge 
„Liberts“ dagegen, hätten ſich ſowohl Cadix wie Sevillia zu Gunſten 
der Progreſſiſten erklärt, und die Inſurrektion erſtrecke ſich bereits 
über Catalonten und Arragonien. — „Figarro“ veröffentlicht aus 
Cadix vollends abweichende Nachrichten. Die beiden vor Cadix liegen⸗ 
den Fregatten („Stadt Madrid“ und „Saragoſſa“) hätten die Stadt 
zu bombardiren begonnen. En Theil der Garniſon habe hierauf letztere 
verlaſſen und ſich mit den an der Küſte ſtehenden Inſurgententruppen 
verbunden. Kurze Zeit nachher habe auch der andere Theil der Gar- 
niſon die weiße Fahne aufgezogen. Cadir und ebenſo Carthagena ſeien 
gegenwärttg in den Händen der Progeſſiſten. General Prim ſei in 
Spanien, man wiſſe jedoch nicht wo. 

London, 19. September. Die Tagesfrage Krieg oder Frieden 
wird hier wie anderwärts eifrig erörtert und die Wochen⸗ wie die 
Tagesblätter verarbeiten den Stoff der letzten Tage nach allen Richtungen 
hin, wobei das Hauptreſultat bei allen ſonſtigen Meinungsverſchiedenheiten 
für Frankreich nicht günſtig ausfällt. Auch die „Times“ wirft einen 
Blick auf das allgemeine Bild der gegenwärtigen Lage, der allerdings 
auch mit Frankreich und Preußen anhebt. Bei letzterem Staate und 
ſeinem leitenden Miniſter ſetzt ſie aus naheliegenden Gründen entſchieden 
friedliche Abſichten voraus, während andrerſeits hervorgehoben wird, daß 
Frankreich allerdings nicht ganz ohne Grund ſich in ſeiner heutigen 
Stellung vor der ſteigenden Macht Preußens unbehaglich vorkomme. 
Gebe man aber ſchon zu, daß Frankreichs Stellung in Europa verändert 
ſei, ſo müſſe man doch berückſichtigen, daß Deutſchland nur innerhalb 
der Grenzen ſeines guten Rechtes vorgegangen ſei und nur das gethan 
habe, was Frankreich lange daheim vollendet und in Italien unter⸗ 
ſtützt habe. 

London, 21. September. Aus Newyork wird vom 10 c. 
gemeldet: Die Republikaner haben in Colorado und Neu-Mexiko entſchieden 
geſiegt. Die Republikaner in Maſſachuſetts nahmen einſtimmig die Plat- 
form der Konvention von Chicago an. 

London, 21. September. Die ruſſiſche Fregatte „Newsky“, 
mit dem Großfürſten Alexis an Bord, iſt heute von Plymouth nach 
Kronſtadt abgefahren. 

Madrid, 20. September. Der mit der Uebernahme des 
neuen Kabinets betraute General Concha iſt hier angekommen. — Die 
Inſurgenten haben Sevilla und ganz Andaluſien im Beſitz. Unterhand⸗ 
lungen zwiſchen der Regierung und den Inſurgenten haben begonnen. 
Hinſichtlich des Gerüchtes, daß die Königin ſich zur Abdankung bereit 
erklärt habe, fehlen Details. 

Konſtantinopel, 18. September. Aus geſundheitspolizei⸗ 
lichen Gründen hat die Pforte ſämmtlichen Religionsgemein den die Todten⸗ 
beſtattung innerhalb der Städte unterſagt. Die Katholiken haben ſich dieſer 
Beſtimmung gefügt, aber die Orthodoxen und die Armenier fahren fort, 
ihre Leichen in die Kirchen zu ſetzen. Die Regierung läßt jedoch nicht 
nach, ſie hat den Gemeindevorſtänden ſcharfe Vorhaltungen gemacht wegen 
dieſer Verletzung der Geſetze und Anorduungen des Reiches. 

Die Pariſer „Liberté,“ die immer etwas Lärm ſchlagen muß, weiß 
wieder einmal zu melden, daß Rußland von Frankreich den Mitbeſitz 
der Schlüſſel zur Kapelle des heiligen Grabes in Jeruſalem gefordert 

. Als wenn dieſe Streitfrage, um deren Willen ja der Krimlrieg 
ausbrach, nicht ſchon längſt erledigt wäre! 


Pommern. 

Stettin, 22. September. Die Nachricht, daß der Bundes⸗ 
kamzler mit der Abſicht umgeht, dem nächſten Zollparlament eine erneuerte 
Vorlage wegen Erhöhung der Tabaks⸗Produktions⸗Steuer zu 
machen, nachdem die erſte Vorlage zurückgezogen iſt, hat die Tabaks⸗ 
produzenten unſeres Kreiſes, und derer ſind nicht wenige, in eine gewiſſe 
Aufregung verſetzt, in Folge deren auf Veranlaſſung des Vorſitzenden 
des hieſigen Zweigvereins der pommerſchen ökonomiſchen Geſellſchaft in 
nächſter Zeit an verſchiedenen Orten Verſammlungen von Intereſſenten 
ſtattfinden werden, in denen ein vorläufiger Meinungsaustauſch die Ven⸗ 
tilirung dieſer Frage für die erſte Herbſtſizung des gedachten Zweig⸗ 
vereins vorbereiten ſoll. Die Debatte dürfte ſich dann hauptſächlich um 
die Doppel⸗Frage drehen, ob der Tabaksbau in hieſiger Gegend 
eine Erhöhung der Steuer in der beabſichtigten Weiſe 
ertragen könne, oder welche Kultur am geeignetſten an 
die Stelle des Tabaks treten könnte, wenn Jenes nicht 
der Fall jei? So weit der Tabaksbau einer ſteuerämtlichen Kontrole 
unterliegt, was bei allen Produzenten der Fall iſt, die mehr als 6 Q. -R. 
bepflanzten, ſind in dieſem Jahre von 1378 Produzenten 3715 Morgen 
118 Q.-R. mit Tabak bebaut. Hieran partizipiren mit Flächen bis 
1 Morgen 349, bis 2 Morgen 411, bis 3 Morgen 225, bis 
4 Morgen 116, bis 5 Morgen 93, bis 6 Morgen 65, bis 7 Morgen 
33, bis 8 Morgen 24, bis 9 Morgen 15, bis 10 Morgen 21, bis 
11 Morgen 10, bis 12 Morgen 4, bis 13 Morgen 1, bis 14 Mor⸗ 
gen 2, bis 15 Morgen 3 und mit größeren Flächen 6 weitere Kulti⸗ 
vatoren, nämlich die Herren Bismarck-Armenheide mit 17, Auguſt 
Meyer in Jamikow mit 19, Nobbe-Pinnow mit 22, Rademacher 
Armenheide mit 27, Engel ⸗Caſekow mit 28 und von Ramin -⸗Daber 
mit 34 Morgen. Die auf dieſer Kultur ruhende Steuer beziffert ſich 
hiernach für den Randower Kreis auf 18,508 Thlr. 

— Während die Beſitzer von Privatgärten in der Umgegend Stet⸗ 
tins in Bezug auf den Gemüſeb au den Fortſchritten der Kultur voll⸗ 
ſtändig gefolgt find, iſt es Thatsache, daß das hier auf den Markt 
gebrachte Gemüſe häufig hinſichtlich der Qualität viel zu wünſchen 
übrig läßt. So bekommt man, um nur eins hervorzuheben, auf dem 
Wochenmarkte ſelten eine andere Erbſe zum Kauf, als die gewöhnliche 
Felderbſe; ebenſo ift es eine allgemeine Klage, daß die zu Markt ge⸗ 
brachten Kohlrabi holzig find. Dieſem Uebelftande, wenn möglich, 


wenigſtens theilweiſe abzuhelfen, hat der Beſitzer des Gutes Stutthoff 


bei Alt⸗Damm, Herr Baron Trüßſchler v. Jalkenſtein, einen Ge⸗ 
müſebau in großem Maßſtabe nach Erfurter Manier begonnen. In 
dem ſogen. Siebenbrunnen⸗Thale daſelbſt gewinnen nämlich die Beſitzer 
aus ihren Heinen Grundstücken mittelſt Berieſelung außerordent⸗ 
liche Erträge und die Gemüſe⸗Kultur ſteht dort auch der Qualität nach 
ſehr hoch. — Mitten in dem Gemüsegarten zu Stutthoff iſt ein ganz 
einfach konſtruirter Windbock aufgeſtellt, der aus einem Brunnen, reſp. 
nahen Bach das Waſſer in ein Faß von 1800 Quart Inhalt 26 Fuß 
hoch hebt. Von dort aus läuft dasſelbe in einem hölzernen Rohre ab⸗ 
wärts; an dieſes find Schläuche mit einem Mundſtück angeſchroben, 
durch welches das Waſſer nach Belieben über die Beete regenartig ver⸗ 
theilt wird. Wo genügendes Gefälle vorhanden, iſt die Einrichtung noch 
einfacher. Hier iſt das Land in Rücken von 3 Ruthen Breite abge⸗ 
theilt, zwiſchen welchen Gruben laufen, aus denen das Waſſer mittelſt 
eigens dazu konſtruirter runder Blechſchaufeln über das Land geworfen 


wird. Hierbei hat jedoch die Erfahrung gelehrt, daß eine Breite von 
2½ Ruthen für die anzulegenden Beete angemeſſener erſcheint, weil 
ſonſt bei ſtarkem Winde das von beiden Seiten geworfene Waſſer nicht 
in der Mitte zuſammen trifft. Auf dieſe Weiſe bewäſſert eine Perſon 
ſoviel Land, wie drei mit Gießkannen verſehene. Der Stand des Waſ⸗ 
ſers in den Rieſelgräben wird durch einen ſogen. „Mönch“ regulirt und 
die einzelnen Abtheilungen werden durch in den Gräben angebrachte 
Staubretter mit kleinen Schützen nach Bedürfniß trocken gelegt oder be⸗ 
wäſſert. Hierdurch hat Herr v. Trüßjchler Erträge an Gemüſe gehabt, 
für die ihn der Stettiner Markt, beſonders hinſichtlich der feineren Ge⸗ 
müſe, wie z. B. Blumenkohl, keinen genügenden Abſatz gewährt, er 
wird deshalb im nächſten Frühjahr zum Export nach Schweden und 
Rußland greifen. — Da das Waſſer auf Stutthoff, das vorwiegend aus 
leichtem Sandboden beſteht, nicht allzureichlich vorhanden iſt, hat der 
Beſitzer auch zur Berieſelung ſeiner Wieſen und Viehgrün futter- 
Felder mit großem Erfolge ein beſonderes Sparſyſtem eingeführt. 
Nach dem ſogen. rationellen Wieſenberieſelungs⸗Syſtems, vertreten durch 
den Wieſenbaumeiſter Vincent, braucht man bei jedesmaliger Benutzung des 
Waſſers pro Morgen und Sekunde einen Kubikfuß, wogegen bei demſelben 
Verhältniß hier nur /10 Kubilfuß verwandt und damit ein gleiches Reſultat 
erreicht wird. Dieſe Erſparung an Waſſer wird dadurch ermöglicht, daß 
dasſelbe nicht, wie nach Vincentſcher Methode, über die Wieſen fort⸗ 
läuft, ſondern durch Umwallung der einzelnen Parzellen gezwungen wird, 
mit ſeinem Inhalt an Dungſtoffen in den Boden einzuſickern, in welcher 
Drainröhren wiederum den etwaigen Ueberſchuß aufnehmen und zu neuer 
Berieſelung anderer Flächen weiter führen. Die Drains liegen durch- 
schnittlich 3 ½ Fuß tief in einer Entfernung von je 7 Ruthen von ein- 
ander, ſammeln ihren Inhalt in einem Hauptdrain, der in einem höl⸗ 
zernen Cylinder mit Schützen mündet, welche ihn in zwei Theile theilen. 
Der Zweck dieſer Theilung iſt der, das Waſſer zu zwingen, im Erd- 
boden, reſp. auf der Wieſe jo hoch zu ſteigen, als die Höhe des Thei- 
lungsbrettes beträgt; ſomit liegt es in der Hand des Rieſelwirthes, die 
Wieſe ganz unter Waſſer zu ſetzen oder nur nach Belieben anzufeuchten. 
Dieſes Syſtem unterſcheidet ſich von dem des Holſteiners Peters da- 
durch, daß durch das erſtere das Waſſer über die Wieſenfläche hinweg⸗ 
geführt wird, während Letzterer das Waſſer von unterhalb durch den 
Boden hindurchtreibt; dasſelbe letztere Reſultat kann hier auch durch die 
oben erwähnten „Mönche“ erreicht werden, indeſſen wird dies Verfahren 
nur dann in Anwendung gebracht, wenn außergewöhnlicher Waſ— 
ſermangel vorhanden iſt. Auf dieſe Weiſe hat der Beſitzer von Stutt⸗ 
hof eine ſehr gute Grummet⸗Ernte erzielt, während dieſelbe in der gan- 
zen Gegend ſehr dürftig ausgefallen iſt. Eben ſo günſtige Erfolge ſind 
auch bei einer Anpflanzung von Pferdezahnmais erreicht, der bis 12 Fuß 
hoch geworden iſt, während er ſonſt, ſo dicht wie hier gepflanzt, nur 
7 Fuß erreicht. Dieſes Berieſelungsſyſtem iſt auch bereits vom Erfinder 
in Groß-Rüſchow zur Ausführung gebracht, wo derſelbe einen Kom⸗ 
pler von 400 Morgen, 40 verſchiedenen Beſitzern gehörig, der früher 
eine dürre Sandfläche bildete, in ergiebige Wieſen umgewandelt und da⸗ 
für den Dank der Eigner geerntet hat. 

— Wie einem hieſigen Blatte mitgetheilt wird, iſt die prächtige 
Buchenſchonung in der Klützer Forſt durch Raupenfraß auf weite Strecken 
in einer Weiſe zerſtört, daß jene einen völlig winterlichen Anblick gewährt. 
Milliarden Raupen bedrohen die Forſt mit weiterer Verheerung. 

— Fräulein Auguſte Bornhold aus Kopenhagen gab geſtern 
ihr Konzert unter gütiger Mitwiekung des Herrn Muſikdirektor Lorenz 
in der hell erleuchteten Jakobi⸗Kirche. Ein zahlreiches Auditorium hatte 
ſich eingefunden. Die Künſtlerin ſang die erſten Stücke in dänijcher, die 
letzten in deutſcher Sprache. Leider war ihre Stimme etwas belegt, 
immer aber blieben die tiefen Töne ſehr voll und metallreich und zeigten 
die große Kraft und Schönheit, welche die Stimme beſitzt. Am meiſten 
hat uns die Arie von Stenhammer: „Dieſer iſt mein lieber Sohn“ zu⸗ 
geſagt, in der die ganze Kraft der Stimme zur Geltung kam und die 
Künſtlerin uns die Tiefe ihres Gefühles offenbaren konnte. Auch das 
Byron' ſche Lied der Tochter Jephtha's, von unſerm Koßmaly komponirt, 
ſprach uns recht an. Herr Direktor Lorenz ſpielte in den Zwiſchenſtücken 
die herrliche Orgel unſerer Hauptkirche in meiſterhafter Weiſe und riß 
namentlich in der G-moll-Fuge von Sebaſtian Bach die Zuhörer mit 
ſich fort. 

Stralſund, 21. September. Geſtern Abend gegen neun Uhr 
traf Se. Königl. Hoheit der Prinz Adalbert, von Kiel über Roſtock 
kommend, mittelſt Extrapoſt hier ein und nahm im „Hotel de Brande⸗ 
bourg“ Quartier. Heute früh um zehn Uhr begab der Prinz-Admiral 
ſich in Begleitung ſeines Adjutanten, des Kapitän-Lieutenants Graf Wal- 
derſee, Behufs Inſpizirung nach dem Dänholm und ſetzte alsdann nach 
einem im Hotel eingenommenen Dejeuner um ¼2 Uhr die Reiſe per 
Dampfaviſo „Adler“ nach Danzig fort. 


Theater⸗Nachrichten. 

Stettin, 22. September. ( Stadttheater.) Situationen und 
Dialog find in Benedix's Luſtſpiel: „Spielt nicht mit dem Feuer!“ jo 
überaus zündend, daß das Stück ſelbſt bei mittelmäßiger Darſtellung 
gefallen muß. Die geſtrige Vorſtellung des allerliebſten Luſtſpiels war 
eine ſolche „mittelmäßige“. Mag es nun an Zeit zum Einſtudiren gefehlt, 
oder ſich ein Theil der Darſteller in ihren Rollen nicht heimiſch gefühlt 
haben — kurz, es gab oft ſtörende Pauſen und ein zweckloſes Hin- und 
Herlaufen, welches das Luſtſpiel ſchlechterdings nicht verträgt. Daß das 
Stück dennoch gefiel, hatte man nur einzelnen Darſtellern und vor Allem 
den nicht todt zu machenden Rollen zu danken. Wahrhaft widerlich war 
der der Berliner Blödfinnepofje entnommene Ton, den Frl. Raabe 
anſchlug. Iſt das Organ der winzigen Dame ſchon ſtörend, jo find 
die „Mätzchen“, die Frl. Raabe zum Beſten gab, der Art, daß wir 


ſie erſuchen müſſen, dergleichen Extravaganzen ſich für die Sommer- 


bühne aufzuheben, wo ſie — wenn auch nicht gerechtfertigt — doch eher 
zu entſchuldigen ſein möchten. — ee nr 
Vermiſchtes. 

Berlin. Großer Jubel herrſchte am Ni 
gieren des Arreſtantenwagens der Polizei, denn als dieſer mit voller 
Ladung die Brunnenſtraße entlang fuhr, brach ihm plötzlich 128 Are, jo 
daß die „Fahrgäste“ ſchon glaubten entlaſſen zu werden. Der wacht 
habende Beamte ließ ſie aber nicht aus den Augen, ſondern ließ fie 
paarweiſe nach dem nächſten Polizeibureau marſchiren, von welchem ſie 
ein anderer Wagen nachher abholte. 

— Eine unnatürliche Mutter, die Frau eines Zimmergeſellen, iſt 
der Staatsanwaltſchaft denunzirt worden. Am Sonnabend war ihre 
einjährige Tochter geſtorben und nach Angabe von Bewohnern des Hauſes 
joll die Todesuſache in ungenügender Pflege und gänzlicher Vernach. 
laſſigung des Kindes liegen. Die Leiche iſt nach dem Obdultionshauſe 
gebracht worden. 


Sonntag unter den Paſſa⸗ 


— Alles Wurſt.) 
einer Breslauer Vorſtadt aus mehreren einander benachbarten Grund⸗ 
ſtücken eine ſo beträchtliche Anzahl von Katzen, daß die Beſitzer derſelben 
ſich zu näheren Nachforſchungen veranlaßt fühlten, welche jedoch ein er- 
wünſchtes Reſultat nicht ergaben. Gegenwärtig iſt der Geſelle eines 
Wurſtfabrikanten aus der Arbeit getreten und beſchuldigt jetzt öffentlich 
ſeinen früheren Prinzipal, 12 Stück Katzen, von denen allein einem 
Branntweinbrennerei⸗Beſitzer 7 Stück, einem Bäcker 3 Stück und einem 
Gaſtwirth 2 Stück geſtohlen worden ſein ſollen, verbraucht zu haben. 

— Komiſche Berichte von Gensd'armen bringt der ſüchſiſche Amei- 
ſenkalender auf das Jahr 1869, welcher wiederum viel Ergötzliches in 
Bild und Wort enthält. Bekanntlich müſſen die Gensd'armen täglich 
Bericht über ihre Thätigkeit im Amte an die Amtshauptmannſchaft ein⸗ 
reichen. Weil nun aber Etliche dieſer gewiß braven Mäner nicht immer 
jo recht mit Styl und Grammatik vertraut ſind, wie die in den Schreib- 
ſtuben ſitzenden Expedienten, ſo finden ſich nicht ſelten in den Berichten 
komiſche Ausdrücke und Wendungen. Hier einige Stellen aus ſolchen 
Berichten: 1) Bei meinem nächtlichen Patrouillengang fand ich weiter 
nichts Ruheſtörendes, als einen im Buſche ſchlafenden Handwerksbur⸗ 
ſchen. — 2) Der am grauen Wolf ausgeſpannte Bretbauer. — 3) 
Der obengenannte Knabe muß um jo böswilliger bezeichnet werden, da 
er erſt unlängſt ein Karnickel lebendig geſchlachtet hat. — 4) Anbei 
folgt das halb aufgegeſſene Brod als corpus delieti. — 5) Die 
Urſach des entſtandenen Feuers iſt jedenfalls die, daß die Wittwe Mar- 
tin ihre Ziege mit Licht gefüttert hat. 

— Man glaubt's kaum, aber doch iſt's wahr, daß ein Fuhr⸗ 
mann in Magdeburg ein Bund Stroh im Stalle anzündete, um die 
Fliegen zu verbrennen. Die Fliegen retteten ſich, aber der Stall brannte 
ab und Pferde und Ziegen wurden mit Noth gerettet. 


Viehmärkte. 

Berlin. Am 21. September e. wurden au Schlachtvieh auf hieſigen 
Viehmarkt zum Verkauf aufgetrieben: 

An Rindvieh 1371 Stück Die Zutriften waren im Verhältniß zum 
Konſum hinlänglich ſtark, Exportgeſchäfte nach den Rheiulanden waren nur 
ſehr ſchwa b, beſte Waare wurde mit 16 bis 17 , mittel 12—14 , 
ordin. 8—10 pr. 100 Pfd. Fleiſchgewicht bezahlt. 

An Schweinen 3348 Stuck inkl 250 Stück Bachuner. Für fette Kern⸗ 
ſchweine ſtellten ſich die Preiſe auf 17—18 pro 100 Pfund Fleiſch⸗ 
gewicht. Im Allgemeinen war das Geſchäft nur flau und konnten die 
Beſtände nicht geräumt werd n. 

An Schafen 5144 Stück. Der Handel war belebter als ſeit einigen 
Wochen, namentlich wurden fette Hammel geſucht und zu höheren Preiſen 
Me ſelbſt für Mittelwaare ſtellten ſich die Durchſchnittspreiſe etwas 
güuſtiger. 

An Kälbern 680 Stück, wofür ſich die Durchſchnittspreiſe mittelmäßig 
geſtalteten. 


Wollbericht. 

Breslau, 19. September. Die letzte Dekade brachte uns zwar 
einen ziemlich auſebnlichen Umfit und eine weſentliche Zunahme der Nach⸗ 
frage; doch waren Angebot und g zahlte Preiſe jo außerordentlich ſchlecht, 
daß wir von einer Erbolung des Geſchäfts noch weiter emtfernt zu ſein 
ſcheinen als zuvor. Im Ganzen dürften 1350 — 1400 Ctr. aus dem Markt 
genommen worden ſein, welche größtentheils aus den beſſeren Mittelſorten 
ruſſiſcher, preußiſcher und polniſcher Einſchuren von 48 — 68 4, beſtanden. 
Außerdem iſt Einiges von Odeſſaer Kunſtwäſchen von 63—73 Ag bezogen 
worden. Abnehmer waren Lauſitzer Fabrikanten, jo wie rbeiniſche und 
ſächſiſche Kommiſſionäre. 


Telegraphiſche Depeſchen der Stettiner Zeitung. 
bez. 


Staats- 


Amſterdam 21. September. Getreidemarkt. (Schlußbericht). Roggen 
pe Oktober 204, per März 202. Rüböl pr. Oktober 30%, pr. Mai 32%. 


lier Wie i 8 1 
alter Danziger rother eeweizen 
1 Sch. höher, Gerſte feſt. Ruſſiſcher Hafer 1 d höher als Bernet 
Wetter ſchoöͤnn. 


Börſen⸗Berichte. 
Stettin, 22. September. Witt een ug, 
Wind SW. Witterung: ſchoͤn, Temperatur + 18 
der Börfe 


An 8 

Weizen ruhig, pr. 2125 Pfd. loco gelder infänd. 74—78 , feiner 
79 , bunter 74—76 2 7880 A. Bon, fer u 
tember « Dftober 76 , biz, 751, Gd. Frühjahr 70%, Gd. 

Roggen matt, loco 55 56% , September 56 ½ 3% Br., September⸗ 
Oteber 5554, 1 9% bez, Oktober-November 54 ½ 9% bez, Frübjahr 
51% % „ bez., Mai-Juni 53 Ag bez. 

erſte Mille, per 1750 Pfd. loco ungar. 47 — 51½ . märk. 
und Oderbruch 551%, 54 % 

Hafer fe, pr. 1300 Bid. loco 35-36 K, 47—50pſd. September⸗ 
mie 2 361, 44 bez., Oktober⸗November 354,2, „ bez., Frühjahr 

r. 


1 1933 per 1800 Pfd. loco 78%, . bez., Septbr.⸗Oktbr. 

A r. 

Rüböl wenig verändert, loco 9½ % Br., September-Oktober 9½, 
Yu % l bez. u. Br., Oktober-November u. Dezember⸗Januar 9%, I 
Br., April-Mai 92, Ag Br, Ya Gd. 

Spiritus flan und niedriger, loco ohne Faß 191% % bez, Klei⸗ 
nigkeiten vom Lager 1915 , bez., September 183%, Y, ½, Ye I 
bez, September Oktober 18 % Br. u. bez, 17, Gd, Oktbr.⸗Novbr. 
17 M Br., Frübjahr 17 bez. u. Br. 

ungeweldet 300 Ct. Rüböl, 50 Barrels Petroleum. 
Regulirungs⸗Preiſe: Weizen 76, Roggen 56 ½, Rüböl 9½, 
Spiritus 18% . 


Seit mehreren Monaten verſchwanden in 
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